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1.   Der Umgang mit Sprache als wesentliches Element der 

      Unternehmenskultur

Noch nie zuvor in der Kulturgeschichte ist interpersonelle Kommunikation technisch so problemlos und weitreichend möglich gewesen wie seit Beginn des Computer- und Satellitenzeitalters. Privat wie geschäftlich oder dienstlich kann heute jeder Mensch zu jedem anderen Menschen jederzeit weltweit Kontakt aufnehmen und ist natürlich auch seinerseits für andere allüberall erreichbar. Kommunikation ist unter diesen Voraussetzungen fast so selbstverständlich geworden wie das Atmen und wird daher vielfach auch ebenso gedankenlos wie dieses praktiziert (ähnlich bereits Kohlmeier/Paul 2000). Außer für den mündlichen, z.B. den telefonischen, Diskurs hat dies insbesondere auch für per Internet, etwa als Mail, ausgetauschte Nachrichten zur Folge, daß bei deren Formulierung dem Umgang mit der Sprache nicht allzu viel Aufmerksamkeit gewidmet wird. Die Regeln bzw. wohl eher Empfehlungen der sog. Netiquette (vgl. M. Thome 2000:43f.), für die absolute Toleranz gerade auch hinsichtlich sprachlicher Äußerungen und ihrer schriftlichen Fixierung unverzichtbar ist, tragen zu dieser Haltung zweifellos noch bei, ja schützen und stützen nachgerade sprachliche Großzügigkeit, um nicht zu sagen: Nachlässigkeit. Hier genießt schriftliche praktisch die gleiche Nachsicht wie spontane mündliche Ausdrucksweise - ein absolutes Novum in der Sprachgeschichte (vgl. Klein 2001), das allerdings professionellen wie selbsternannten Sprachpflegern so gar nicht behagt, Internet-Texte in einen gewissen Verruf gebracht hat und im Geschäftsverkehr wie übrigens auch in der  Wissenschaft mit vielerlei Nachteilen verbunden ist. Hierzu zählen außer irreführenden Fehlschreibungen und gewagter Wortwahl insbesondere Ungenauigkeiten in den Formulierungen und durch sie ausgelöste Mißverständnisse und Unsicherheiten, die nicht im Interesse beispielsweise der Unternehmenskommunikation liegen können. Diese kann in ihrer firmeninternen Ausprägung, d.h. im Informationsaustausch der Betriebsangehörigen untereinander, durch Blockaden und Hemmnisse nachhaltig gestört werden und sich dadurch negativ auf das Produktionsergebnis niederschlagen. Sie kann zudem in ihrer externen Form, d.h. in den kommunikativen Beziehungen zu Handelspartnern und Kunden, den nicht minder schädlichen, u.U. sogar verheerenden Eindruck der Oberflächlichkeit und Unzuverlässigkeit erwecken und so gleichfalls den geschäftlichen Erfolg gefährden. Möglicherweise ist dies der Grund, warum so manches Unternehmen hierzulande für beide Kommunikationsweisen und der Mode der Online-Magazine zum Trotz außer auf die modernen technischen Möglichkeiten nach wie vor auch auf eine bewährte herkömmliche Form der ebenso adressatengerechten wie zweckentsprechenden Informationsvermittlung setzt und ein firmeneigenes Printmedium unterhält, das in regelmäßigen Abständen über Neues aus Geschäftsführung, Verwaltung, Planung und vor allem aus Forschung und Entwicklung berichtet. Es gewährleistet innerhalb der Mitarbeiterschaft ein im wesentlichen gleiches Informationsniveau, trägt also direkt zum zielgerichteten Wissensmanagement bei, und hält zum anderen Aktionäre, Kunden und sonstige Interessenten über die aktuelle Unternehmenspolitik auf dem laufenden. Natürlich stärkt ein solches Presseorgan auch das Gefühl der Zusammengehörigkeit der Betriebsmitglieder untereinander wie auch ihre Solidarität mit dem Unternehmen und damit das, was man als Gruppengeist oder corporate identity bezeichnet (vgl. Baumann 1991, Bungarten 1991). Es dient aber auch der Außenwirkung der Firma und stellt insofern zugleich ein Stück Öffentlichkeitsarbeit und Imagewerbung dar. Die damit gegebene, in der Heterogenität der jeweiligen Adressaten begründete Multifunktionalität einer solchen Hauszeitschrift, die ja gleichzeitig informiert, aufklärt und wirbt, stellt hohe kommunikative Anforderungen an deren Herausgeber wie Beiträger. Diese sind denn auch spürbar darum bemüht, zu gewährleisten, daß die Artikel inhaltlich allgemeinverständlich und damit auch Laien zugänglich sind und dennoch Fachleute wie Insider nicht unterfordern oder gar langweilen. Zugleich tragen sie deutlich dafür Sorge, daß die Ausführungen zwar gewissen sprachlich-stilistischen Erwartungen genügen, daß sie insbesondere terminologisch korrekt abgefaßt sind, daß sie jedoch auch lebendig und anschaulich genug formuliert sind, um auch die Aufmerksamkeit von Durchschnittslesern zu wecken und aufrechtzuerhalten. Alles in allem weist die bei der Zusammenstellung der Hefte wie auch und vor allem bei der Abfassung der Artikel zu beobachtende Sorgfalt darauf hin, daß die fraglichen Firmen die Art des Umgangs mit der Sprache als ein ganz entscheidendes und prägendes Element der Unternehmenskultur und damit zugleich der Leistungsfähigkeit ihres Hauses erkannt haben (vgl. Kohlmeier/Paul a.a.O.). Der sprachlichen Gestaltung des Mediums kommt eindeutig Vorrang auch vor dem häufig beigegebenen und durchaus anspruchsvollen und ansprechenden Bildmaterial zu, das den jeweiligen Text erkennbar begleitet, ergänzt und stützt, auf ihn referiert, ihn kommentiert und insofern eine diesem deutlich untergeordnete Rolle spielt. Beide Ausdrucksformen zusammen ergeben freilich erst den für solche Unternehmenszeitschriften charakteristischen Typ des publizistisch aufbereiteten fachbezogenen Textes instruktiv-populärwissenschaftlicher bzw. wissenschaftsjournalistischer Art (vgl. Göpferich 1998:91, 96), der aufgrund der besonderen pragmatischen wie sprachlichen und formalen Bedingungen seines Entstehens und Wirkens innerhalb der unter dem Stichwort fachexterne Kommunikation eingehend untersuchten Textsorten (vgl. Möhn 1979, Beier 1983, Hennig/Möhn 1983, Gläser 1990, Krischke 1998, Möhn 2000) eine Sonderstellung einnimmt. 

2.   Der Beitrag der Übersetzer zur  Globalisierung der 

      Unternehmenskommunikation   

Die vorbildlich zu nennende inhaltliche und formale Gestaltung solcher firmeneigenen Printmedien, die geschickte Präsentation der in ihnen enthaltenen Informationen ebenso wie ihr sprachlich-stilistischer und auch graphisch-ästhetischer Anspruch setzen Maßstäbe natürlich auch für deren normalerweise vom hauseigenen Übersetzerdienst zu verantwortende fremdsprachige Ausgaben. Diese stellen eine wichtige Verbindung zu den Vertretungen und Niederlassungen der jeweiligen Firma im Ausland und zu den dortigen Handelspartnern und Abnehmern dar und sorgen als solche für die weltweite Verbreitung von Inhalt, Form und Zielsetzung der Vorlage. Die Übersetzer tragen damit schon rein quantitativ einen ganz wesentlichen Anteil am erfolgreichen globalen Funktionieren der Unternehmenskommunikation. Dabei gilt die für deren pragmatische Gegebenheiten charakteristische Komplexität im interlingualen Wirkungsbereich eher noch verschärft. Zur Heterogenität auch des ausländischen Leserkreises und zu der mit dieser für die übersetzten Texte gleichfalls gegebenen Multifunktionalität tritt noch die Notwendigkeit der konsequenten Berücksichtigung der Zielkultur im allgemeinen und der als Rahmen der Unternehmenskommunikation dienenden jeweiligen landesspezifischen Unternehmenskultur im besonderen. Um vor allem der letztgenannten Komponente gerecht zu werden, sind die Übersetzer an jene spezifischen Strategien kultureller Anpassung gebunden, die im Zusammenhang mit dem interkulturellen Technical Writing unter der Bezeichnung ‘Lokalisierung’ (Göpferich 1998:6, 293ff.; Schmitt 1998:154) zusammengefaßt werden. Dabei geht es um die Ausrichtung auch der Übersetzungen an den zielkulturellen Eigenheiten und Konventionen hier speziell des Geschäftsverhaltens, der Produktdokumentation, der Verbraucherinformation, der Public Relations oder auch des Marketing. Eine adäquate translatorische Umsetzung dieses Erfordernisses beachtet natürlich ebenso die textsortenunabhängig gültigen sprachnormativen Eigenheiten, wie sie die vergleichende Linguistik (Malblanc 1968, Pergnier 1993, Blumenthal 1997, House 1997, Thome (erscheint)) ermittelt hat,  läßt es jedoch bei diesen allein nicht bewenden. Für die Artikel von Unternehmenszeitschriften sind nämlich zusätzlich - und  nach den beteiligten Sprachen differenziert - die fachtextsortenspezifischen Merkmale zu berücksichtigen, die durch den interlingualen Vergleich speziell populärwissenschaftlichen Textmaterials herausgearbeitet worden sind (Thiel/Thome 1993, 1996a-c, 1998, 2001). Dies gilt vor allem für die den Großteil solcher Zeitschriften ausmachenden Berichte über betriebsinterne Forschung und Entwicklung, die als in vielerlei Hinsicht typische Vertreter des im Dienst der Unternehmenskommunikation stehenden Wissenschaftsjournalismus der bereits genannten publizistisch besonders markierten Art anzusehen sind.

3.   Übersetzen als interkultureller und interlingualer Teil der 

 Unternehmenskommunikation am Beispiel einer 

 Firmenzeitschrift und ihrer fremdsprachigen Ausgaben

Wie  die damit skizzierte komplexe Aufgabe der pragmatisch, inhaltlich und vom - auch visuellen - Erscheinungsbild her adäquaten Überführung  eines firmeneigenen Presseorgans in eine andere Kultur und Sprache angegangen und bewältigt werden kann, wird im folgenden exemplarisch anhand der einmal jährlich von einem Konzern der deutschen chemisch-pharmazeutischen Industrie herausgegebenen, jeweils zwischen 60 und 70 Seiten starken Hauszeitschrift mit dem Titel report untersucht, die sich seit 1999 ausdrücklich selbst als “Unternehmensmagazin” apostrophiert. Durch den systematischen Vergleich der englischen und französischen Ausgaben der Jahrgänge 1997, 1998 und 1999 mit der jeweiligen deutschen Vorlage sollen ganz offensichtlich zielkultur- und insbesondere zielunternehmenskulturgesteuerte Schwerpunkte translatorischen Vorgehens herausgearbeitet werden. Vor allem wird dabei der Frage nachgegangen, mit welchen sprachlichen Mitteln die Übersetzer die von ihnen mitverantwortete globale Unternehmenskommunikation nicht nur aufrechtzuerhalten, sondern auch spürbar zu befördern suchen. In diesem Zusammenhang gilt die Aufmerksamkeit außer der Präsentation der Inhalte insbesondere spezifischen syntaktischen Strukturen und stilistischen Markierungen als Trägern ganz gezielter Kommunikationsabsichten sowie Fragen des (gemeinsprachlichen) Lexikons bzw. der (fachlichen) Terminologie und ihrer sehr eigenen, um nicht zu sagen: eigenwilligen Verknüpfung miteinander. Die auf den verschiedenen Sprachebenen getroffenen Übersetzungsentscheidungen werden dabei insbesondere im Hinblick darauf erfaßt, daß sie deutlich das unternehmenskommunikativ bestimmte Bemühen erkennen lassen, die Gratwanderung zwischen betriebsexterner Popularisierung von Fachwissen einerseits und dessen fachlich angemessener Vermittlung an Insider und Experten unter den Lesern andererseits bestmöglich zu bewältigen. 

3.1  Die Inhaltspräsentation in den übersetzten Ausgaben 

Die Sicherstellung der uneingeschränkten und unverfälschten Vermittlung der in jeder Nummer der Zeitschrift vereinigten vielfältigen Informationen an die so unterschiedliche Leserschaft ist für die Originalausgabe und ihre fremdsprachigen Versionen unternehmenskommunikativ gleichermaßen fundamental. Daher bleibt die inhaltliche Konzeption der untersuchten Hefte wie übrigens auch ihre visuelle Ausstattung in den englischen und französischen Ausgaben im wesentlichen erhalten, d.h. Zahl und Abfolge der Artikel wie auch die jeweilige Plazierung von Texten, Bildern und Graphiken sind in den drei Fassungen mit zwei belanglosen Ausnahmen in Heft 1999 absolut identisch. Typischerweise steht am Beginn jeder Ausgabe das Editorial des Leiters des Konzernbereichs Unternehmenskommunikation - ein unverkennbares Indiz dafür, daß die Herausgabe der Zeitschrift als eine Angelegenheit des Topmanagements verstanden wird. Es folgen zwei bis vier Seiten Kurznachrichten über Investitionen, Umsätze, Ehrungen oder Jubiläen, aber auch bereits über Forschung oder Entwicklung. Die beiden letztgenannten thematischen Bereiche sind ausschließlicher Gegenstand praktisch aller übrigen Artikel, so daß die wissenschaftsjournalistischen Texte über 95 % der jeweiligen Hefte repräsentieren und sich die vorliegende Untersuchung mit Fug und Recht auf diese konzentrieren kann. Ihr Umfang reicht, wenn man die Visualisierungsmittel mit einbezieht, von einer einzigen bis zu elf Seiten. Es leuchtet daher - von den geschilderten sprachlichen Gründen abgesehen - vollkommen ein, daß derart lange Texte schlecht am Bildschirm gelesen werden können. Ihr Herunterladen jedoch hängt seinerseits, vor allem was die Ausstattung mit graphischem Material und insbesondere mit Fotos angeht, qualitativ stark von der den Interessenten verfügbaren Hardware ab. Darüber hinaus erweisen sich die gedruckten Ausgaben auch insofern als die vergleichsweise bessere Lösung, als sie - jedenfalls bisher noch - einen größeren Leserkreis erreichen als über das Internet und zudem als Dokumente aus Papier leichter archiviert werden können, als dies aufgrund des begrenzten Speicherraums im Netz sowie überhaupt angesichts dessen ephemeren Charakters geschehen kann.   

Die ausgesprochen abwechslungsreiche Gestaltung der Makrostruktur der in den Heften enthaltenen jeweiligen Einzeltexte, die von Artikel zu Artikel individuell, d.h. unterschiedlich ausfällt und schon dadurch gerade bei wissenschaftlich-trockenen und/oder anspruchsvollen Stoffen die Leseraufmerksamkeit lebendig erhält, ist bereits aus ebendiesem Grund in den Übersetzungen uneingeschränkt beibehalten, entzieht sich jedoch in allen drei Versionen jeglichem Systematisierungsversuch. Das jeweilige Textaufbaumuster wird zielsprachlich unverändert übernommen. Jeder einzelne thematische Schritt wird vollständig und penibel nachvollzogen. Im Bereich der Präsentation des Textgegenstands wahren die Übersetzungen damit auch die im jeweiligen Original vorgegebene unternehmenskulturell wesentliche kommunikative Funktion der Darstellung, d.h. des Referierens auf hier speziell pharmazeutische, medizinisch-naturwissenschaft-liche sowie technische Phänomene und deren präzise und verständliche Vermittlung. Gleiches gilt für die diese zentrale Informationsfunktion erkennbar flankierenden und stützenden sekundären Funktionen, nämlich die Appell-, Wertungs- und Ausdrucksfunktion. In diesen Funktionen spiegelt sich die dargelegte Komplexität des pragmatischen Rahmens dieser gleichzeitig popularisierenden, verhaltenssteuernden und ästhetisierenden Texte und ihrer Übersetzungen wider. 

      Das unternehmenskommunikativ überaus wirksame Zusammenspiel der verschiedenen Funktionen vollzieht sich nachprüfbar ganz auf der mikrotextuellen Ebene. Hier sehen sich die Übersetzer denn auch mit den eigentlichen unternehmenskommunikativ bedingten Anforderungen konfrontiert, und so liegt hier demzufolge auch der Schwerpunkt ihrer diesbezüglichen Anstrengungen. Dabei geht es darum, den ausgangstextlich vorgegebenen Bemühungen um Weckung und Lenkung der Aufmerksamkeit der  mit bzw. der ohne Vorkenntnisse Lesenden, um Einflußnahme auf das außersprachliche Verhalten beider Gruppen, um Einlösung ihres Anspruchs einerseits auf Exaktheit, andererseits auf Erklärung und Verdeutlichung der inhaltlichen Zusammenhänge, um die Vermittlung von (begründeten) Maßstäben für deren sachliche Bewertung und schließlich den Bemühungen um die Erfüllung ihrer ästhetischen Erwartungen auch zielsprachlich gerecht zu werden. An den aus diesen Faktoren erwachsenden translatorischen Aufgaben, die hier nach dem Kriterium des Umfangs und der Intensität der unternehmenskommunikativ motivierten Strategien des empfängerorientierten Engagements und zugleich nach ihrer gegenseitigen Bedingtheit und logischen Abhängigkeit voneinander geordnet sind, orientiert sich auch die nunmehr folgende Untersuchung des Textmaterials. Die darin exemplarisch aufgeführten Beispiele werden stets in ihrer ausgangssprachlichen, also deutschen Form mit deren englischer und französischer Entsprechung präsentiert, deren Auswahl ausschließlich nach der Aussagefähigkeit der jeweiligen Übersetzung erfolgt. Die den Belegen beigefügten Zahlen verweisen auf das Erscheinungsjahr und die Seite der ausgewerteten Magazinnummer.

3.2 Die sprachliche Realisierung des 

  unternehmenskommunikativen Auftrags der pragmatisch 

       angemessenen Informationsvermittlung in den 

       Übersetzungen

3.2.1  Weckung und Lenkung der Leser-Aufmerksamkeit   

Die Einwirkung auf die Aufmerksamkeit der verschiedenen Rezipientengruppen erfolgt in dem untersuchten Textmaterial in erster Linie über die Titel und Zwischenüberschriften. Deren geschickte, d.h. buchstäblich “fesselnde” Formulierung stellt daher auch eine besondere translatorische Aufgabe dar. Es gilt, das in Titeln und Überschriften vor allem durch Hinweise auf fachliche Möglichkeiten und Neuentwicklungen bzw. auf die damit verbundenen oder zu erwartenden Fortschritte geweckte Interesse der Leser auch in den fremdsprachigen Artikeln zu aktivieren und dies notfalls auch mit den sehr viel selteneren Hinweisen auf Gefahren und Risiken zu erreichen. Oft oder wiederholt gebrauchte positiv besetzte Schlüsselwörter sind gemeinsprachliche Nomina wie Aussichten, Erfolg, Helfer, Innovation, Kraft, Sicherheit und Adjektive wie erfolgreich, gut, neu, schnell (bezogen auf Diagnosen), stark, zuverlässig, die nicht selten die Form eines Superlativs annehmen. Wie die Übersetzer mit ihnen und ihren Kollokationen umgehen, zeigen die Beispiele (1) bis (5).

       ( 1)  Die Chemie - ein riesiges Potential für Innovationen (1997:24)

   Chemical research - enormous potential for innovation (1997:24)

 
   La chimie recèle un potentiel énorme d’innovations (1997:24)

       ( 2)  Von großer Kraft (1998:24f.)

  A force to be reckoned with (1998:24f.)

    Forces majeures (1998:24f.)

       ( 3)  Zuverlässige Helfer für schnelle Diagnosen (1997:50)

   Reliable aids for rapid diagnosis (1997:50) 

 
   Des appareils fiables pour des diagnostics rapides (1997:50)

        ( 4)  Neuer Wirkstoff gegen Asthma: Bald schon aufatmen? (1999:28)

   Asthma research: A sigh of relief? (1999, 20)

   Nouveau principe actif: Les asthmatiques pourront-ils enfin respirer?

   (1999:20)

        ( 5)  Gesundheitsrisiko Flohbiß (1998:49)

               Fleabites can damage your pet’s health (1998:49)

               Piqûre de puce: un risque pour la santé (1998:49)

Die - hier vor allem interessierenden - von den englischen und französischen Übersetzern gewählten Abweichungen von den Titel- und Überschriftenmustern der Vorlage sind offensichtlich teilweise auf die kommunikativ wichtige Berücksichtigung der jeweils zielkulturell bedingten Ausdrucksüblichkeiten zurückführen,  wie sie eben in sprachvergleichenden  Untersuchungen (z.B. Blumenthal 1997, House 1997, Thome (erscheint)) erarbeitet worden sind. So läßt sich in Beispiel (1) die Vervollständigung der Ellipse in der französischen Version durch receler im Sinne von ‘enthal-ten’ mit der für diese Zielsprache nachgewiesenen Neigung zu relationalen Aussageformen im Sinne der Herstellung von Beziehungen hier zwischen Objekten (Blumenthal 1997:14ff.; Thome (erscheint):Abschn. 8.1) erklären. Ähnlich dürfte innerhalb von  Beleg (2) die Attributphrase to be reckoned with mit der Tendenz englischer Sprachbenutzer übereinstimmen, auf Routine-Ausdrucksweisen zurückzugreifen (House 1997:84). Allerdings geht diese formale mit einer semantischen Veränderung einher, da die Lösung  eine Art Empfehlung enthält (‘Eine nicht zu unterschätzende Kraft’). Die in Beispiel (3) in der Subjektphrase mit appareils vollzogene Konkretisierung ist systembedingt, da dem deutschen Nomen Helfer im Französischen eine lexikalische Lücke gegenübersteht. Mit den Lösungen für den ersten Teil des komplexen Titels in Beispiel (4) kommen die Übersetzer demgegenüber wiederum kommunikativen Üblichkeiten in den beiden Zielsprachen entgegen, nämlich der englischen Vorliebe für eher indirekte Ausdrucksweisen (vgl. House a.a.O.) bzw. der französischen Präferenz reduzierter  Realitätsbeschreibung  (Malblanc  1968:33;  Thome (erscheint):

Abschn. 8.3). Die Wirkung auf die Empfängeraufmerksamkeit dürfte auf-grund der Vagheit beider Wiedergabeweisen in der Verstärkung der Leser-neugierde bestehen. Die Frageform wird im zweiten Teil des Titels jeweils beibehalten. Im Englischen wird dabei wiederum der Vorliebe für Routineformeln Rechnung getragen und durch den dadurch weiterhin unklar bleibenden Sachbezug der Reiz auf den Wissensdrang der Leser aufrechterhalten. Die französische Lösung liefert mittels der vervollständigten Ellipse den Hinweis auf die Erkrankung nach, personalisiert ihn gleichzeitig und stärkt so für Betroffene unter den Lesern den Eindruck, direkt angesprochen zu sein. Beispiel (5) repräsentiert einen der vergleichsweise seltenen Titel mit einem negativ konnotierten Begriff. Die in der deutschen Version schlagwortartig wirkenden beiden Nomina erhalten in den beiden zielsprachlichen Lösungen eine umgekehrte Reihenfolge. Im englischen Titel wird darüber hinaus pluralisches fleabites Subjekt einer durch das Possessivpronomen your getragenen, an die Tierhalter unter den Lesern gerichteten direkten Anrede, durch welche die zielsprachlich beliebte Personenbezogenheit (vgl. House a.a.O.) zum Ausdruck kommt. Der vermutungstragende Wortteil -risiko (vgl. Thiel/Thome 1996b) wird hier durch Modalverb can ausgedrückt.

Mit diesen und den von ihnen vertretenen übrigen Beispielen bestätigt sich zunehmend der eingangs geäußerte Eindruck, daß die unternehmenskommunikativ ausgerichtete Übersetzung speziell von Titeln und Zwischenüberschriften nicht unerheblich auf zielkulturell übliche Sprecherhaltungen zurückgreift. Dieses zur Steuerung der Empfängeraufmerksamkeit eingesetzte translatorische Verfahren sichert zugleich die Wahrung der in den Titeln schon ausgangssprachlich vorgegebenen überaus optimistisch-positiven Grundeinstellung. 

Ein weiteres Mittel, das Interesse der Leser auf den Inhalt der Beiträge des Unternehmensmagazins zu lenken, ist die originelle Formulierung des sog. Aufhängers, d.h. des jeweiligen publizistisch besonders attraktiv gestalteten Einleitungsabschnitts (vgl. auch Beier 1983:96ff.). Dieser kann in der Anknüpfung an eine Alltagserfahrung oder aufregende Begebenheit,  in einer Anspielung resp. in einer ungewöhnlichen Entdeckung bestehen, die jede für sich und sehr differenziert die individuellen und individuell recht unterschiedlich vorinformierten Empfänger elektrisiert. Ein hoher Prozentsatz der untersuchten Artikel startet mit einem solchen aufmerksamkeitsbindenden Einstieg, wie er in je eigener Ausprägung in den Beispielen (6) bis (8) gegeben ist.

        ( 6)  Die Schmerzen kamen wie aus heiterem Himmel - das Gefühl, ein eiser-

 

    ner Ring würde sich immer fester um den Brustkorb zusammenpressen, 

  

    Schweißausbrüche, Todesangst. Der Notarzt vermutete anhand der 

    Symptome einen Herzinfarkt. 

 
    (1997:20)


 
    The pain comes from out of the blue. It feels like an iron band tighten-

    ing around the chest. The patient breaks out in a sweat and fears for his 

    life. In view of the symptoms, the emergency doctor suspects a heart 

    attack.

          (1997:20)

 
    Les douleurs commencent subitement - on a l’impression d’être pris

          dans un étau, on transpire en abondance et l’on a peur de mourir. Le 

          médecin appelé d’urgence craint un infarctus du myocarde. (1997:20)

        ( 7)  “Mit ‘nem Teelöffel Zucker nimmst du jede Medizin”, trällert das Kin-

          dermädchen Mary Poppins in dem gleichnamigen Musical. Wenn es 

    darum geht, den Nachwuchs dazu zu bringen, die notwendigen Arznei-

    en einzunehmen, lassen sich Erwachsene raffinierte Tricks einfallen: Der 

    schlecht schmeckende Saft wird in das Lieblingsgetränk gegeben, die

    Tablette fein zerteilt in das Breichen gerührt. In die Leberwurst ge-

    schmuggelt, kann man sogar “Bello” die notwendige Arznei einverlei-

    ben. 

  
    (1998:7)

  
    Mary Poppins sang “a spoonful of sugar helps the medicine go down” 

in the well-known musical. As a nanny she knew all the tricks that adults

use to persuade children to take the medicine they need: slipping the foul-tasting liquid into a favourite drink grinding up the tablet and mix-

ing it into the breakfast cereal, or hiding it in a sandwich.

 
    (1998:7)

«Avec une petite cuillerée de sucre, tu avales n’importe quel médicament», fredonne la nurse Mary Poppins dans la comédie musicale du même nom. Lorsqu’il s‘agit de faire avaler à leur progéniture les médicaments qui s’imposent, les adultes savent user de bien des ruses: le sirop au goût infâme sera dilué dans la boisson préférée, le comprimé finement broyé mélangé à la bouillie. Quant à «Médor», il ingurgitera le médicament subtilement incorporé à sa pâtée. (1998:7)

( 8)  Eine im wahrsten Sinne des Wortes “dufte” Idee hatte Dr. W. H. im Jahr 

       1874. Gemeinsam mit Prof. F. T. gelang erstmals die synthetische Her-

    stellung von Vanillin aus Coniferin, einer Substanz, die aus Nadelhölzern

    gewonnen wird. Diese Entdeckung war die Geburtsstunde von H. & R.,

    das im waldreichen H. weltweit als erstes Unternehmen künstliche 

    Riech- und Geschmackstoffe industriell herstellte. 

 
    (1999:32)

    Back in 1874, Dr. W. H. created a fragrance that was to bring him - quite 

  literally - the sweet smell of success. Together with Professor F. T., he syn-

  thesized vanillin from coniferin, a substance found in conifer trees 

  which grow in abundance in the area around H. This was the birth of H.

  & R., the world’s first industrial supplier of synthetic flavors and fra-

  grances.

 
    (1999:24)

    Le Dr W. H. a vraiment eu du nez, au sens propre du terme, lorsqu’il 

    réussit pour la première fois en 1874, en collaboration avec le professeur 

 F. T., à faire la synthèse de la vanille à partir de la coniférine, substance 

 extraite des conifères. Cette découverte fut à l‘origine de la création de

 H. & R. qui, dans la région boisée d’H., fut la première entreprise au 

 monde à fabriquer des arômes et parfums synthétiques à l‘échelle indus-

 trielle. (1999:24)

Die Übersetzer versuchen auf ihre je eigene und unterschiedlich  erfolgreiche Weise, der mit dem Aufhänger verbundenen kommunikativen Absicht gerecht zu werden,  gegebenenfalls  auch deren  Wirkung auf die  Empfängeraufmerksamkeit noch zu steigern. So wird Beispiel (6), das sich in sei-ner deutschen Version wie ein Situationsbericht ausnimmt, durch den Tempuswechsel in der englischen wie französischen Version zur Beschreibung eines Erlebnisses und dadurch spürbar lebendiger und spannender. Diese Wirkung relativiert sich in der englischen Fortführung allerdings durch die vorzeitige Verwendung des Nomens patient als Subjekt des zweiten Satzes, durch das die Aufmerksamkeit der Leser ohne Not sogleich in Richtung Krankheit gelenkt wird, wie dies in den beiden anderen Versionen erst im letzten Teil der Darstellung mit Notarzt bzw. médecin appelé d‘urgence geschieht. Die zielsprachliche Wiedergabe der in ihrer Abruptheit die Schrecken der Situation recht treffend charakterisierenden Nominalfolge Schweißausbrüche, Todesangst durch voll ausformulierte Aussagen minimiert den anfangs so dramatischen Eindruck der Schilderung in der englischen Lösung noch zusätzlich, und Gleiches geschieht nun auch in der französischen Entsprechung. In Beispiel (7) gelingt es demgegenüber gerade in der englischen Übersetzung durch die mittels Proform (As a nanny she (knew)) erreichte Verknüpfung der beiden Sätze, die musikalische Anspielung bis zum Aufhänger-Ende durchzuhalten. Dieses tritt dann allerdings durch den Verzicht auf die in der Vorlage gegebene und in der französischen Übersetzung gewahrte Analogie zur Tierwelt vorzeitig ein. Möglicherweise ist der Anlaß hierfür der logisch ausgesprochen verunglückte letzte Satz des Vorlage-Textstücks, den die französische Lösung vernünftig korrigiert und durch Verwendung eines zielsprachlich geläufigen Hundenamens auch zielkulturgerecht adaptiert. Das in Beleg (8) erst kontextuell erschließbare Wortspiel (eine) “dufte” Idee wird dagegen in beiden Übersetzungen mit sweet smell of success bzw. (avoir) du nez gleichermaßen geschickt wiedergegeben, doch auch in diesem Fall in der englischen Lösung mit created a fragrance  gleich zu Beginn des Abschnitts vorab konkretisiert. Zudem nimmt die englische Übersetzung durch Verzicht auf den im Französischen wohlbegründet gewahrten Hinweis auf das erstmalige Gelingen des chemischen Vorgangs diesem auch den Charakter des Sensationellen. Es fragt sich darüber hinaus, ob hier die (nicht obligatorische) Voranstellung der Zeitangabe das Interesse zumal jüngerer Leser nicht eher vermindert.


Schon diese wenigen, durch einen starken Anteil an gemeinsprachlichen Elementen  markierten Beispiele zeigen, daß das kommunikative Glücken der Übersetzung von Aufhängern wissenschaftsjournalistischer Texte wie bereits deren ausgangssprachliche Gestaltung ganz offensichtlich hohe Anforderungen an Kreativität, Einfallsreichtum und Sensibilität stellt. Es gilt in beiden Fällen, einen Mittelweg zwischen Leseanreiz und dennoch seriöser Hinführung zu ernster und ernstzunehmender fachlicher Information zu finden.
 

3.2.2  Beeinflussung des außersprachlichen Empfängerverhaltens

Die beschriebene Weckung und Lenkung des Empfängerinteresses erfolgt nicht allein um ihrer selbst willen. Sie ist sozusagen die Voraussetzung für die ebenso beabsichtigte Einflußnahme auf Denken und Handeln der Rezipienten durch Einbeziehung ihrer je eigenen sozialen Bedingungen und lebenspraktischen Erfahrungen wie auch wiederum ihrer sprachlichen Gewohnheiten in die Präsentation der fachlichen Phänomene (vgl. Beier 1983:95). Ziel ist dabei in einem Unternehmensmagazin nicht allein die Erweiterung und Vertiefung der Kenntnisse wie auch die Bestätigung oder Präzisierung schon vorhandenen Wissens bei den verschiedenen Adressatengruppen, sondern auch deren Hinführung zur Verwirklichung unternehmensseitig sehr konkreter ökonomischer Interessen. 

In diesem Zusammenhang spielen außer der ständigen Erwähnung des Firmennamens ganz besonders die immer wieder erfolgende Nennung unternehmenseigener Produkt- und Verfahrensbezeichnungen und die mehr oder weniger diskreten Hinweise auf die mit diesen verbundenen probaten Wirkungsweisen bzw. technischen Vorteile eine wichtige Rolle. Hinter diesen letztlich unmißverständlichen Andeutungen steht unverkennbar die Absicht, die Leser zur Herstellung einer Beziehung zwischen Produkten, Verfahren und Wirkungen einerseits und den vermittelten fachlichen Inhalten (vgl. Möhn 1979:78) andererseits zu befähigen und so gegebenenfalls zu vernünftig-aufgeklärtem außersprachlichen Handeln zu veranlassen, das außer im Kaufen der hauseigenen Marken auch im Erwerb ebensolcher Aktien bestehen kann. Beispiele hierfür sind unter (9) bis (11) aufgeführt.

        ( 9)  Weil Transfluthrin um ein Vielfaches wirksamer ist als bisher bekannte 

               Wirkstoffe, genügt schon eine äußerst geringe Dosis, um die gewünschte 

    Wirkung zu erzielen.

    (1997:14)


          Since transfluthrin is much more effective than hitherto documented active 

                ingredients, a tiny amount is enough to achieve the desired effect.


          (1997:14)


 
     La transfluthrine ayant une efficacité très supérieure à celle des matières

                actives connues jusqu’à maintenant, une dose extrêmement faible suffit pour

                atteindre l’effet voulu. (1997:14)

(10)  Die Anwendungsbereiche des Chemie-Alleskönners sind fast unbegrenzt. 

 Beispiel Lebensmittel-Kühlung: PU-Schaumstoff isoliert das Kühlschrank- 

     gehäuse, damit die Kälte nicht entweicht. Die glänzenden Dämm-Ei-

     genschaften halten nicht nur zu Hause die Stromkosten im Rahmen: 

     Die gesamte Kühlkette vom Lagerhaus bis zum Kühlfahrzeug baut auf

     Polyurethane.

(1998:22)

 
Polyurethane is an all-round product with a virtually unlimited range of

    applications. Take foodstuffs refrigeration, for example. The superlative ther-

     mal insulating properties of polyurethane foam make it an ideal insulat-

   ing material for domestic refrigerator cabinets. In fact, polyurethane

   helps to save energy - and costs - throughout the entire refrigeration 

   chain, from cold storage facilities to refrigerated trucks.

     (1998:22)

 
    
 Les applications du polyuréthanne sont pratiquement illimitées. Prenons 

          l’exemple de la chaîne du froid pour les denrées alimentaires: la mousse PUR 

     isole les habillages des réfrigérateurs pour éviter une déperdition de

   froid. Les excellentes propriétés isolantes du polyuréthanne ne con-

  tribuent pas seulement à réduire les notes d’électricité des ménages,

  mais sont indispensables et utiles dans l’ensemble de la chaîne du froid, 

  de l’entrepôt frigorifique au camion frigorifique. (1998:22)

(11)  Doch nicht nur der Arzt kann prüfen, ob die Nieren in Ordnung sind. 

        Mit dem Nierentest N-Neostix aus der Apotheke kann jeder auch zu 

        Hause seine Nieren checken.

         (1998:63)

         But it’s not just doctors who can check kidney function. Anybody can 

         buy an N-Neostix kidney test kit from a pharmacy and test their kidneys 

         at home.

         (1998:63)

 
     Le médecin n’est pas le seul à pouvoir contrôler le bon fonctionnement 

         des reins. Tout le monde peut le faire grâce au test N-Neostix disponible 

         en pharmacie. (1998:63)

Beispiel (9) vertritt die zahlreichen Belege, in denen in der Vorlage superlativische oder superlativwertige Ausdrucksweisen zur Einflußnahme auf das außersprachliche Rezipientenverhalten eingesetzt werden. Die englische Version bedient sich hier jedoch konsequent der Tradition des Understatement und gibt im Kausalsatz den adverbial verstärkten Komparativ in der Prädikatsadjektiv-Phrase um ein Vielfaches wirksamer mit schlichtem much more effective wieder. Ebenso wird das Attribut äußerst gering in der Subjektphrase des Hauptsatzes zu einfachem tiny reduziert. Die französische Übersetzung behält in beiden Fällen mit den Elativen très supérieur (à)  und extrêmement faible  die vorgegebene superlativische Tendenz bei. Charakteristisch für das Bemühen um Kundenbeeinflussung ist im übrigen auch die in allen drei Versionen gegebene Abgrenzung von bisher üblichen Stoffen. In Beispiel (10) verzichtet die französische Version auf das schon fast prahlerisch klingende Kompositum Chemie-Alleskönner im Genitivattribut der Subjektphrase der einleitenden Aussage, reduziert damit aber zugleich die Angaben zur Realität. Die dieser folgende satzwertige Ellipse Beispiel Lebensmittel-Kühlung wird in beiden Übersetzungen mit den Imperativprädikaten take bzw. prenons vervollständigt, die in unterschiedlicher grammatischer Form die direkte Einbeziehung der Empfänger verbalisieren. In Beleg (11) schließlich wird das Ansprechen des Kaufinteresses mehr oder weniger diskret zum Ausdruck gebracht. In der deutschen Version wird dessen Weckung mit der attributiven Präpositionalphrase aus der Apotheke, in der französischen Übersetzung mit der leicht erweiterten Attributphrase disponible en pharmacie nur angedeutet. Die englische Lösung liefert demgegenüber mit der Prädikatphrase can buy das im untersuchten Material nur dieses eine Mal vertretene explizite Ansprechen der Kaufmöglichkeit.

Außer durch Mitteilungen über die Wirkungsweise oder die technischen Vorteile der Produkte eigener Herstellung und Verfahren eigener Entwick-lung wird Beeinflussung des Rezipientenverhaltens oder doch zumindest Weckung von empfängerseitiger Sympathie auch mit Hilfe von Hinweisen auf die Sozial- und Umweltverträglichkeit des Konzerns und seiner Produktions- und Handelskonzepte versucht. Damit trägt die Unternehmenskommunikation einer mit hohem gesellschaftlichen Wert besetzten Thematik Rechnung. Wegen der mit dieser meist verbundenen ausgeprägt fachlich-technischen Ausführungen halten sich die Übersetzungen stark an die entsprechenden Textstellen des Originals. Als Beleg für diese überaus subtile Art der Einwirkung auf die Adressaten dürfte Beispiel (12) daher ausreichen.

(12)  Die Ausgangsstoffe für synthetischen Latex sind niedermolekulare Ver-

     bindungen, sogenannte Monomere wie Styrol und Butadien. Diese und 

     andere Zusatzstoffe werden im ersten Arbeitsgang per Emulsionspoly-

     merisation bei einer Temperatur von etwa 80 Grad Celsius polymeri-

     siert. Im zweiten Schritt folgt die Entgasung des Produktes, im dritten 

     die Filtrierung. Die im Herstellungsprozeß anfallenden Abwässer werden in einer

     eigenen Kläranlage biologisch gereinigt. 

           (1997:56)

The raw materials for synthetic latex are the low molecular weight mon-omers styrene an butadiene. In an initial stage, these ingredients and

other additives are processed by means of emulsion polymerization at temperatures of around 80°C. In the second and third stages, the prod-

uct is degassed and then filtered. The effluent generated by the manufacturing process is purified biologically at B.‘s own waste water treatment plant.

 
     (1997:56)

Les matières de base utilisées pour produire du latex synthétique sont des alliages de faible poids moléculaire, appelés monomères, comme par exemple  le styrène et le butadiène. La première étape consiste à po-

lymériser ces monomères et d’autres additifs par polymérisation en émulsion à une température de 80°C environ. Le produit obtenu est ensuite dégazé puis filtré. Les eaux usées résultant du processus de fabrication font l’objet d’un traitement biologique dans une station d’épuration propre à l’entre-

prise. (1997:56)

Aufmerksamen Lesern der Magazin-Ausgaben entgeht freilich nicht, daß mit der Subtilität und Diskretion des Umwerbens ihrer unternehmensbezogenen Haltung und Einstellung auch Zahl und Größe der textbegleitenden produktions-, verfahrens- und produktdarstellenden visuellen Ausdrucksmitel spürbar steigen. 

3.2.3  Erklärung und Verdeutlichung

Eine weitere Eigenheit popularisierender Fachtexte, der sich selbstverständlich auch die unternehmenskommunikativ tätigen Übersetzer stellen müssen, besteht darin, wissenschaftlich-technische Zusammenhänge und die mit ihnen verbundene Terminologie auf eine Experten bestätigende und zugleich den Kenntnisstand von Laien berücksichtigende Weise zu präsentieren. In der Literatur zum Wissenschaftsjournalismus ist dieses Phänomen ausführlich, aber zumeist einzelsprachenbezogen untersucht worden (vgl. z.B. Möhn 1979:81ff.; Bayer 1981, Beier 1983:103ff.). Die erst seit kurzem vorliegenden sprachvergleichend ausgerichteten Darstellungen (Thiel/Thome 1996, 2001) weisen auf einen im Deutschen, Englischen wie Französischen stark parallelen Umgang mit dieser auch in dem hier untersuchten Textmaterial nachweisbaren Besonderheit hin, für die die Beispiele (13) bis (15) stehen.

(13)  Neben dem Bemühen, die bisher beobachteten ASS-Effekte weiter wis-

     senschaftlich zu erhärten, steht die Suche nach weiteren Einsatzgebieten 

     [...] Beispiel Präeklampsie - eine Krankheit, die vor allem erstgebärende Frauen

     trifft. Im schlimmsten Fall sterben Mutter und Kind. Hier ist ASS bisher offen-

     sichtlich das einzige Mittel, das vorbeugend helfen kann. Ein weiteres

Beispiel ist die diabetische Mikroangiopathie, einer der gefürchteten Spätschäden der Zuckerkrankheit (Diabetes mellitus). Das sind Verschlüsse in den winzigen 

Äderchen der Netzhaut des Auges und in den Nieren. Auch hier häufen sich die Hinweise darauf, daß Acetylsalicylsäure der Entwicklung dieser Erkrankung vorbeugen kann.

  
     (1999:24-26)

Alongside efforts to provide further scientific confirmation of the effects of  ASA observed to date, scientists are looking for additional indications [...] Take preeclampsia, a disease that can particularly affect women

during their first  pregnancy. In  the worst-case scenario, both mother and child die. ASA is evidently the only medicine that can help prevent the condition. Another example is diabetic microangiopathy, one of the worrying complications of diabetes in which the tiny blood  vessels in the retina of the eye and in the kidneys become blocked. Here, too, there is increasing evidence that acetylsalicylic acid can prevent disease progression.

  
      (1999:16-18)

  
Dans les laboratoires de B., les recherches scientifiques se poursuivent 

      pour étayer les observations faites jusqu’à présent sur les effets de

l’AAS, mais explorent également d’autres vertus thérapeutiques [...] Par 

exemple les crises d’éclampsie, qui touchent surtout les jeunes femmes lors de leur premier accouchement. Dans  leur forme les plus graves [sic!], ces crises peuvent coû-

ter la vie de la mère et de l’enfant. L’AAS s’avère être ici le seul médicament capable de prévenir cet accident. Un autre exemple est la microangiopathie diabétique, une des séquelles la plus redoutée du diabète (diabetes mellitus). Il s’agit d’une obstruction des petites veines de la rétine oculaire et des reins. Les indices se multiplient là aussi, attestant que l’acide acétylsalicylique présente des vertus préventives sur le développement de cette  maladie. (1999:16-18)

(14)  Ein Viertel der Baukosten wurde in Einrichtungen für Sicherheit und Umwelt-

 schutz investiert. So werden zum Beispiel Chemikalien und Pflanzen-

 schutzprodukte, die als Gefahrgüter eingestuft sind, in einem separaten

 Teil der Anlage gelagert, der durch feuerfeste Wände abgeschottet ist.

 Fünf Stunden lang hält dieser “Feuerwall” im Falle eines Falles den 

 Flammen stand. Zum Sicherheitspaket gehört neben den üblichen 

 Frühwarn- und automatischen Löscheinrichtungen auch ein Rückhalte-

                system, das kontaminiertes Löschwasser aufnehmen und bis zur siche-

                ren Entsorgung speichern kann. 

     (1997:56)

        A quarter of the construction costs were invested in equipment dedicated to 

        safety and environmental protection. Chemicals and crop protection agents, 

        for example, classified as dangerous goods, are stored in a separate area 

        of the warehouse divided off by fire-proof walls. In the event of a fire, 

        these walls are designed to withstand flames for five hours. Safety 

        measures include alarms and automatic sprinkler devices, as well as a 

        containment system to retain and store contaminated water used to 

        fight any fire until its safe disposal can be arranged. 

     (1997:56)

        Un quart des coûts de construction a été consacré à la sécurité et à la pro-

     tection de l’environnement. Ainsi, les produits chimiques et phytosanitaires 

     classés comme produits dangereux sont stockés dans un entrepôt dis-

     tinct, séparé par des murs pare-feu, capables de résister pendant cinq 

     heures en cas d’incendie. Outre le déclenchement très rapide de l’alarme 

     et des extincteurs automatiques, le système de sécurité comprend égale-

     ment une installation qui permet de stocker l’eau contaminée par les

     émanations de l’incendie jusqu‘à ce qu’elle puisse être éliminée sans 

     danger. (1997:56)

(15)  Als nächstes überlegten sich die Wissenschaftler ein Prinzip, das es er-

 möglichte, den Wirkstoff über einen gewünschten Zeitraum in definier-

 ter Dosis abzugeben. Im Falle des blutdrucksenkenden Medikaments 

 ‘Adalat CC’ (Coat Core) war die Kern-Mantel-Tablette die Lösung: Im äu-

 ßeren “Mantel” erfolgt die Steuerung der Wirkstoff-Löslichkeit durch 

 Hilfsstoffe auf Cellulose-Basis. Die Einbettung des Wirkstoffs in das

 Cellulosepolymer führt dazu, daß das Nifedipin langsam aber konti-

 nuierlich abgegeben wird und in die Blutbahn gelangt. Im Kern ist das 

 Nifedipin in Zusatzstoffe eingelagert, die eine schnelle Abgabe des

 Wirkstoffs zur Folge haben. Sobald der Mantel abgebaut ist, erfolgt 

 noch einmal ein Konzentrationsanstieg.

  
     (1998:8)

           Then the scientists turned their attention to finding a principle that 

           would enable the active ingredient to be released at pre-set doses over a 

           given period. Coating the core was the solution for ‘Adalat CC’ (Coat 

           Core), a drug used to reduce blood pressure. Cellulose-based inactive

           ingredients in the outer “coat” control the solubility of the active ingre-

dient. The active ingredient is embedded in the cellulose polymer so that the nifedipine is released slowly but steadily into the bloodstream. The core is made up of nifedipine embedded into additives that act as rapid-release agents for the active ingredient. There is a further rise in concentration once the coat has been broken down. 

        
     (1998:8)

        
Les scientifiques recherchèrent ensuite une méthode visant à libérer 

           graduellement le principe actif pendant une durée déterminée et dans

     une concentration définie. Dans le cas du médicament antihypertenseur 

     ‘Adalat CC’ (Coat Core), le comprimé combiné noyau/membrane offre la solu-

                 tion recherchée: la membrane externe gère la solubilité du principe ac-

                 tif grâce à des excipients cellulosiques. Cet enrobage de la nifédipine
                 dans un polymère cellulosique permet la libération lente et constante

      du principe actif dans le flux sanguin. D’autres excipients assurent une

      libération rapide de la nifédipine stockée dans le noyau. Dès que la

membrane est dissoute, on constate un nouveau pic de concentration. (1998:8)

Die ins Auge springende starke Ähnlichkeit der Übersetzungen mit der jeweiligen Vorlage bestätigt offensichtlich die Gültigkeit der erwähnten durch Sprachvergleich ermittelten Parallelität der Art des Erklärens in den wissenschaftsjournalistischen Texten der beteiligten Sprachen auch für den unternehmenskommunikativen Bereich. Sie dürfte ganz wesentlich mit der wissenschaftlich gebotenen Forderung nach Exaktheit der Vereindeutigungsbemühungen und zudem mit der sachlich begründeten Komplexität der zu vermittelnden Begriffe und/oder Phänomene zusammenhängen. Die Beispiele repräsentieren die drei in den untersuchten Texten hauptsächlich vertretenen Erklärungstypen. Anders als in der Literatur über all-gemein-wissenschaftsjournalistisches Material dargestellt, ist der primär begriffsdefinitorische Typ hier jedoch keineswegs besonders häufig, sondern bestenfalls ebenso oft anzutreffen wie die beiden übrigen Typen, nämlich die Verdeutlichung von Sachverhalten zum einen anhand von Beispielen und zum anderen mit Hilfe der Kombination von terminologischer Vereindeutigung, Beispiel und Vorgangsbeschreibung. Den erstgenannten Typ repräsentiert Beispiel (13), das gleich zwei terminologische Vereindeutigungen von Krankheitsbezeichnungen in Form nachgestellter Appositionen mit recht unterschiedlicher Aussagekraft in sich vereinigt. Definition im eigentlichen Sinne ist nur die von Mikroangiopathie, wohingegen sich die auf Präeklampsie bezogene auf Angaben zum Betroffenenkreis und zu den Folgeerscheinungen beschränkt. Beleg (14) erklärt die Kollokation Einrichtungen für Sicherheit und Umweltschutz am Beispiel des Umgangs mit gefährlichen Chemikalien und Pflanzenschutzmitteln durch Nennung der für den Eventualfall z.B. eines Feuers vorgehaltenen Anlagen feuerfeste Wände, Frühwarn- und automatische Löscheinrichtungen sowie Rückhaltesystem und Beschreibung der mit diesen verbundenen Leistungen bzw. Funktionen. Gerade die beispielbezogene Konkretisierung von für Laien nur schwer vorstellbaren Gegebenheiten oder Sachverhalten ist eine in unternehmenskommunikativ eingesetzten wissenschaftsjournalistischen Texten recht be-liebte Form der Vereindeutigung. Beispiel (15) vertritt den in dem Untersuchungsmaterial wiederholt vorgefundenen sachlich und textuell vergleichsweise anspruchsvollsten Erklärungstyp. In dem Beleg geht es darum, einen komplizierten pharmazeutischen Vorgang deutlich zu machen, nämlich die kontrollierte Abgabe eines arzneilichen Wirkstoffs an den menschlichen Blutkreislauf, wie sie mit der Kern-Mantel-Tablette gelungen ist. Diesem Schlüsselwort gehen bereits eine allgemeine Erklärung des dem Sachverhalt zugrundeliegenden Prinzips und der Hinweis auf ein Medikament voraus, bei dem dieses Prinzip wirkt. Bei der Darstellung des zentralen Sachverhalts selbst folgt der Beschreibung der beiden örtlich getrennten Vorgänge jeweils sogleich der Hinweis auf dessen erwünschte Folge. Dieser durch die Kombination von allgemeiner Erläuterung, Beispielnennung und Vorgangsbeschreibung charakterisierte Erklärungstyp rechtfertigt schon für sich die starke Orientierung der Übersetzer am vorgefundenen Muster.

3.2.4  Bewertung und Einschätzung

Das sorgsame und hochdifferenzierte Erklären wissenschaftlich-techni-scher Begriffe, Sachverhalte und Vorgänge dient gerade in unternehmenskommunikativ eingesetzten popularisierenden Fachtexten nicht allein deren eigener Verständlichkeit, sondern ist insbesondere in einem Unternehmensmagazin wichtige Voraussetzung auch dafür, den internen wie externen Rezipienten Kriterien für das Erkennen der mit den dargestellten wissenschaftlichen Gegenständen und Entwicklungen verbundenen Vor- und/oder Nachteile an die Hand zu geben, sie zu einem eigenen Werturteil zu befähigen (vgl. Möhn 1979:78; Beier 1983:102f.) und sie darüber hinaus für die von den Autoren selbst explizit oder implizit geäußerten Bewertungen zugänglich zu machen. Derartige Bewertungsäußerungen sind, wie sprachvergleichende Untersuchungen nachgewiesen haben (vgl. Thiel/ Thome 1998), für wissenschaftsjournalistische Artikel aller drei beteiligten Sprachen durchaus charakteristisch und grundsätzlich eng mit der Schilderung der Sachverhalte und deren Erläuterung verknüpft. Dies gilt auch für den keineswegs seltenen Fall, in dem die Bewertung den Sachverhaltsdarstellungen wie auch deren Erklärungen vorausgeht und durch diese erst im nachhinein in ihrer Berechtigung bestätigt wird. In diesem Zusammenhang spielen die bereits besprochenen Titel und Zwischenüberschriften eine nicht unerhebliche Rolle. Diese erhalten ihre aufmerksamkeitsheischende Wirkung nämlich gerade auch durch bereits in ihnen versprachlichte wertende Elemente. Belege hierfür sind in Beispiel (1) das riesige Potential für Innovationen, in Beispiel (3) die zuverlässigen Helfer und die schnellen Diagnosen. Normalerweise tritt Bewertung in dem Referenzmaterial jedoch in räumlicher Nähe und engem inhaltlich-thematischen Zusammenhang mit den Gegenstands- und Sachverhaltsdarstellungen im Textinnern auf. Dabei kann sie, wie angedeutet und wie auch an der Form der Versprachlichung erkennbar, unmittelbar oder nur mittelbar auf das mit der Bewertung gemeinte Objekt bezogen sein, so daß grundsätzlich zwischen direkter und indirekter Bewertung zu unterscheiden ist. Konkret haben sich mit unternehmenskommunikativen Aufgaben betraute Übersetzer hauptsächlich mit zwei Ausprägungen von Bewertungen zu befassen, nämlich einerseits mit positivem bzw. negativem Bewerten oder auch deren Kombination sowie andererseits mit der Skalierung von Bewertungsausdrücken (vgl. Thiel/ Thome 1998:153ff.). Für die erstgenannte Bewertungsform stehen die Bei-spiele (16) und (17).

(16)  Die hohe Effizienz, die kinderleichte Anwendung und die gute Verträglichkeit 

    des Präparats wurden schon kurz nach Dr. H.’s Entdeckung durch in-

          ternationale Studien bestätigt. Die Fachwelt zeigte sich beeindruckt [...]

    (1998:48)

  
    International trials quickly confirmed that Dr. H. had made a valuable 

 discovery - the product is highly effective, extremely easy to use and well tolerat-

 ed [...]

 (1998:48)

 Peu après la découverte du Dr. H., la forte efficacité, la facilité d’application et

 la bonne tolérance de la préparation se trouvent confirmées par des étu-

          des menées à l’échelle internationale. Les spécialistes se montrent im-

 pressionnés [...] (1998:48)

(17)  Weil Transfluthrin um ein Vielfaches wirksamer ist als bisher bekannte Pro-

    dukte, genügt schon eine äußerst geringe Dosis, um die gewünschte Wirkung zu

    erzielen. Die hält allerdings nur für kurze Zeit an. Daher wird Transfluthrin 

    in [...] Produkten zur Schädlingsbekämpfung im Haushalt manchmal 

    auch in Kombination mit anderen, langsam aber nachhaltig arbeitenden Wirk-

    stoffen eingesetzt. 

  
    (1997:14)

          Since transfluthrin is much more effective than hitherto documented active

          ingredients, a tiny amount is enough to achieve the desired effect. This effect

          does not last long, however, which is why some [...] pest control products 

    contain transfluthrin  in combination with other slow-acting but reliable

    active ingredients. 

 
    (1997:14)

 La transfluthrine ayant une efficacité très supérieure à celle des matières ac-

 tives connues jusqu’à maintenant, une dose extrêmement faible suffit pour

 atteindre l’effet  voulu. L’action est toutefois de courte durée. C’est pourquoi, 

 dans les produits insecticides [...] pour les usages ménagers, la trans-

 fluthrine est parfois utilisée en association avec d’autres matières actives 

 à action lente mais sûre. (1997:14)

Beleg (16) repräsentiert die im Untersuchungsmaterial besonders häufige Form der positiven Bewertung speziell firmeneigener Produkte, Entwicklungen und Leistungen. Er vereint mehrere der in den zahlreichen Beispielen auch für sich allein auftretenden sprachlichen Mittel, mit denen bewertet werden kann. Diese reichen von Einzellexemen verschiedener Wortklassen über Syntagmen mit nominalem oder verbalem Kern bis hin zu Sequenzen mit Teiltextstatus. Die beiden Übersetzungen zeugen von der in allen drei Versionen gegebenen Austauschbarkeit der genannten sprachlichen Formen. So werden in der englischen Variante die drei Adjektiv-Nomen-Kollokationen der komplexen Subjektphrase des ersten deutschen Satzes konsequent zu adverbial erweiterten adjektivischen bzw. verbalen Komponenten der nunmehr ihrerseits komplexen Prädikatphrase transponiert. Der partizipiale Bestandteil des Prädikats der zweiten deutschen Aussage (beeindruckt) wird zugleich in sehr freier Paraphrasierung seinerseits mit valuable als Adjektivattribut zum Akkusativobjekt discovery wiedergegeben. Eine nur indirekt wertende wird damit zielsprachlich zu einer direkt wertenden Aussage.

Mit Beispiel (17), dessen erster Teil bereits als Beleg (9) besprochen worden ist, läßt sich zeigen, daß die im untersuchten Material vergleichsweise selten gegebene negative Bewertung in unternehmenskommunikativ benutzten wissenschaftsjournalistischen Texten offensichtlich eine ganz besondere Funktion ausübt: Sie steht nicht nur meist in räumlicher Nähe zu positiven Stellungnahmen, sondern bereitet auf diese auch gleichsam vor bzw. verstärkt sie im nachhinein oder schwächt sie ab. So schränkt die mit umgangssprachlich wirkender Proform Die  beginnende zweite Aussage des Beispiels die mit der komparativischen Prädikatsadjektivphrase verbundene positive Bewertung der Anfangsäußerung nachträglich deutlich ein und bereitet zugleich die nachfolgende, schon in sich relativiert positive Einschätzung mittels des adverbial erweiterten Partizipialattributs zum nominalen Kern der umfänglichen Modaladverbialphrase vor. Diese Vorgehensweise vollziehen die beiden Übersetzungen weitgehend nach, von denen diesmal vor allem die französische wiederholt adjektivische bzw. verbale in nominale Elemente transponiert.

Der aus verschiedenen Materialstellen zusammengetragene Beispielblock (18a) bis (18d) schließlich verdeutlicht die Tendenz der unternehmerischen popularisierenden Fachtexte zur Skalierung wertender Aussagen, d.h. zu deren subtiler Abstufung im Sinne der Verstärkung oder Abschwächung durch unterschiedliche und unterschiedlich versprachlichte Gradangaben. Hinweise darauf enthalten bereits die Belege (16) mit ‘highly effective’ und ‘extremely easy to use’ wie auch (17) mit ‘um ein Vielfaches wirksamer’/‘much more effective’/‘très supérieure’/‘extrêmement faible’. 

(18a) In direkter Nähe des Menschen [...] haben Insekten nichts zu suchen. Wenn 

         sie Schaden anrichten, ist eine Bekämpfung dringend geboten.

           (1997:12)

 [...] insects should be kept away from [...] anywhere in the immediate vi-

 cinity of people. Control measures are urgently required  whenever they 

 cause damage [...]

     
     (1997:12)

[...] il faut éliminer les insectes dans les logements [...] Quand ils causent des dégâts, il est grand temps de les combattre. (1997:12)

        (18b) “Das Kissen [...] schützt [...] Textilien zuverlässig und geruchlos gegen die 

                 Freßgier  der Insekten.”


            (1997:14)


     
      “The odor-free product [...] reliably shields textiles from these voracious 

 insects.”

      
      (1997:14)

 


«[...] le coussinet inodore protège les textiles efficacement.» (1997:14)

        (18c) Anfang der siebziger Jahre hatte eine zweite, noch weitaus aufsehenerregen-

                dere Karriere von ASS begonnen: der Sprung zum “Jahrhundert-Phar-

 

     makon”.

     (1999:22)

By the early 1970s, ASA had begun a second, much more sensational ca-

reer: its rise to “drug of the century”.

(1999:14)

      Au début des années 70, l’ASS [sic!] se trouve à l’aube d’une seconde 

      carrière, bien plus étonnante encore: le médicament se propulse au rang de 

«médicament du siècle». (1999:14)

        (18d) “Von dieser sehr gezielt wirkenden Darreichungsform versprechen wir

                 uns, neue Indikationsgebiete zu erschließen” [...]

    

(1998:10)

    

“We hope to find new indications for this highly specific presentation [...]” 

          

(1998:10)

«Nous pensons que cette forme d’administration à l’action thérapeu-

tique très ciblée va nous ouvrir des domaines d’application tout nouveaux 

[...]» (1998:10)

Die unterschiedlichen Ausprägungen dieser Feinabstimmung lassen sich bislang nur schwer systematisieren. Man kann sich jedoch eine Skala mit ei-nem absteigenden linken und einem aufsteigenden rechten Zweig negativer bzw. positiver Wertigkeiten vorstellen. Für den linken Zweig der gedachten Skala steht Beleg (18a) mit drei in sich differenzierten Beispielen negativer Einschätzung in Gestalt der indirekt bewertenden Prädikatphrasen haben nichts zu suchen, Schaden anrichten und (Bekämpfung ist) dringend geboten. Diese lassen sich in der vorgegebenen Reihenfolge intralingual explizitieren (vgl. Thome 1975:45) als ‘sind (generell) nicht gut’, ‘sind (als Schädlinge) noch weniger gut’, ‘sind (als) schlimm (zu beseitigen)’. Die damit ausgedrückten Angaben absteigender Wertigkeit werden in der englischen Version im wesentlichen gewahrt. Die französische Übersetzung tauscht dagegen die vorgegebenen Werte 1 und 3 durch die Verwendung zunächst von éliminer und erst dann von combattre. 

Die Beispiele (18b) bis (18d) repräsentieren den rechten Zweig der virtuellen Skala mit positiver Bewertung. Sie verdeutlichen und bestätigen, was sich bereits im Zusammenhang mit Beleg (18a) abgezeichnet hat, daß nämlich eine gewisse Systematik skalierender Bewertungsausdrücke durch deren Zuordnung zu den drei adjektivischen Steigerungsstufen zu gewinnen ist. Danach entspricht Beleg (18b) mit adverbialem zuverlässig dem Positiv. Das eher faktische als bewertende zweite Adverb geruchlos wird in den beiden Übersetzungen zum attributiven Adjektiv transponiert. Beispiel (18c) steht für die komparativische Skalierungsform, die von dem als Subjektattribut verwendeten, durch weitaus adverbial verstärkten Präsenspartizip aufregenderen getragen wird, das die englische Version wiederum durch Transposition zum Adjektivattribut sensational werden läßt. Beleg (18d) schließlich repräsentiert mit dem Elativ sehr gezielt wirkend die dritte Steigerungsstufe. Das zweifach adverbial verstärkte partizipiale Attribut zum Präpositionalobjekt Darreichungsform ist in der englischen Übersetzung zu einem adverbial verstärkten Adjektivattribut in der Funktion eines Positivs abgeschwächt worden. In der französischen Version bleibt der Elativ mit très ciblée erhalten, ist hier jedoch durch doppelte Transposition adverbial erweiterte Attributphrase zur gleichfalls attributiven Präpositionalgruppe à l’action thérapeutique geworden. Generell zeigt der Umgang der Übersetzer mit der Abstufung der Bewertungsausdrücke, daß die drei ermittelten Skalierungsformen für sie einander nahestehen und austauschbar sind.

3.2.5  Erfüllung ästhetischer Erwartungen

Außer aufmerksamkeitsheischenden, verhaltensbeeinflussenden, erklärenden und bewertenden Ausdrucksmitteln weisen in unternehmenskommunikativer Absicht formulierte wissenschaftsjournalistische Texte auch eine Fülle unterhaltender und den (möglichen) ästhetischen Ansprüchen der Leser der verschiedenen Gruppierungen diesmal wohl gleichermaßen entgegenkommender Elemente auf. Diese erhöhen deutlich die Attraktivität  der Artikel und unterstützen so die mit diesen jeweils verbundene Absicht des Kommunizierens mit den Empfängern. Hierzu ziehen Autoren wie Übersetzer buchstäblich sämtliche stilistischen Register und aktivieren alle denkbaren Stilkategorien. Sie tragen damit bewußt oder unbewußt dem bekannten Diktum des Medienkritikers Neil Postman Rechnung, demzu-folge die Menschen alles massiv ignorieren, was sie nicht als vergnüglich empfinden. 


Die räumlichen Vorgaben erlauben es nicht, sämtliche im Material vorgefundenen Typen von Stilmarkierungen, die u.a. Anspielungen, Bilder, Ellipsen, Idiomatismen, Metaphern, Personifizierungen, Redewendungen, Vergleiche und Wortspiele einschließen, mitsamt ihren zielsprachlichen Wiedergabeweisen vorzuführen, geschweige denn zu kommentieren. Eine gezielte Auswahl ist daher unvermeidlich. Sie erfolgt nach dem Kriterium der absoluten Häufigkeit der Erscheinungen und umfaßt Bilder, Idiomatismen und Personifizierungen. Bei allen drei Stilmitteln, durch deren hohen Wiedererkennungswert auch ein gewisses gemeinsprachlich-vertrautes, den Fachlichkeitsgrad deutlich relativierendes Moment in die Texte gelangt, greifen die Übersetzer auf drei unterschiedliche Wiedergabeweisen zurück: Entweder wahren sie den in der Vorlage enthaltenen Stilzug, oder sie wählen ein anderes Stilmittel, oder aber sie überführen den Gehalt in unmarkierter sprachlicher Form in die Zielsprache. Diese verschiedenen Übersetzungsmöglichkeiten repräsentieren für das rhetorische Bild die Bei-spiele (19) bis (21).

        (19)  Entsprechend hoch wird die Meßlatte für zukünftige Erfolge gelegt. 

          (1997:54)

   
     The yardstick of future success has been set at a correspondingly high level.

   
     (1997:54)

   
     Aussi la barre a-t-elle été fixée très haut pour les prochaines années. 

           (1997:54)

(20)  Schon wenige Jahre nach der Entdeckung [...] traten erste Nachahmer 

     auf den Plan, die an dem weltweiten Triumphzug des Medikaments teilhaben 

     wollten. 

   

(1999:20)

    
Just a few years after the discovery [...], the first imitators were already 

      trying to muscle on the success of the product. 

   

(1999:12)

 
Quelques années déjà après la découverte [...], les premiers imitateurs

      sont apparus qui espéraient bien s’octroyer une part du gâteau. (1999:12)

 (21)  Zwei Einheiten arbeiten auf diesem innovativen Gebiet Hand in Hand
  [...]

       (1997:30)


     Two [...] units [...] are working together in this innovative field. 

 
     (1997:30)


     Deux unités collaborent dans ce domaine innovant [...] (1997:30)

In Beispiel (20) kommt in dem abweichenden Bild der englischen Lösung mit muscle die nicht vorgegebene semantische Komponente einer gewissen Rücksichtslosigkeit in die Aussage. Die französische Version weist ihrerseits ein auch im Deutschen geläufiges Ersatzbild auf.


Redensarten und Idiomatismen stehen den sprachlichen Bildern vielfach sehr nahe. Sie erhöhen wie diese bei den Laien unter den Lesern durch ihren hohen Wiedererkennungswert in besonderer Weise das Vertrauen darauf, daß die dargestellten fachlichen Sachverhalte auch für sie zugänglich sind. Die bei diesem Stilmittel gleichfalls möglichen Wiedergabeweisen Beibehaltung, Ersetzung oder reale Wiedergabe werden durch die Beispiele (22) bis (24) vertreten.

        (22)  Die restlichen 20 % gehen auf das Konto der Chemiebereiche. 

      (1997:45)

      [...] leaving the Chemicals business groups accounting for the remaining 20

       percent.

     (1997:45)

                Quant aux 20 % restants, ils sont à mettre sur le compte de la chimie.

                (1997:45)

        (23)  Zum dritten hat der Konzern einen kommunikativen Alleingang gewagt [...]

     (1999:50)

                Thirdly, the company is steering its own course in terms of communication  

                [...]

                (1999:40)

 Le Groupe remporte un troisième point [...] (1999:40)

   (24)  Am B.-Standort B. stehen 280 Mitarbeiter in Lohn und Brot [...] 

    
      (1997:51)

B. at B. employs 280 people. 

  (1997:51)

  280 personnes travaillent sur le site de B. à B. (1997:51)

Bei der Wiedergabe von Beispiel (23) bleibt die englische Lösung der Vorlage relativ nahe, während die französische Redewendung mit ‘Punktgewinn’ einen ganz eigenen Weg einschlägt. Beleg (24) löst in der englischen Version eine Kombination aus Modulation und Transposition aus.


Personifizierungen bilden die dritte Gruppe in den untersuchten unternehmenskommunikativen Materialien relativ häufiger Stilmittel, wiederum mit den alternativen Möglichkeiten Nachvollzug, eigenständige Personifikation und inhaltliche Realdarstellung. Dies verdeutlichen die Belege (25) bis (27).

(25) Eine automatische “Spürnase” schnüffelt unterwegs nach verborgenen

        Rückständen.

    (1998:65)

     [...] an automatic “snooping device” sniffs out any hidden residues [...]

     (1998:67)

     Un fin limier robotisé est à leurs trousses qui renifle tout résidu éventuel.  

     (1998:65)

        (26)  Nun liegt sie auch in der Krebsprophylaxe gut im Rennen.
     (1999:26)

     [...] and now it‘s also spearheading the preventative fight.

(1999:18)

 Il semble maintenant conquérir d’autres lettres de noblesse dans le domaine 

de prévention [...] (1999:18)

        (27)  ‘B. Immuno 1’ [...] ist ebenfalls ein Sproß der B.-Region UK/Irland.

     (1997:51)

       ‘B. Immuno 1’ [...] is a further creation of B.‘s UK/Ireland region.

 

(1997:51)

L’ ‘Immuno 1’ de B. [...] provient lui aussi de la région B. UK/Ireland.

  (1997:51)

In Beispiel (25) besteht zwischen den drei Versionen starke Parallelität hinsichtlich der Personifizierung, während sie in (27) in den zielsprachlichen Wiedergabeweisen relativ schwach ausgeprägt ist. Interessant ist auch hier wiederum die recht eigenständige Personifizierung (von Acetysalicylsäure) in (26), wo die englische Version relativ aggressiv, die französische Fassung vergleichsweise elitär wirkt. Die beiden Lösungen zeugen - wie die vorangehenden Beispiele auch - von der unglaublichen Fülle der stilistischen Ausdrucksmöglichkeiten, auf die Übersetzer zugreifen können und auch zugreifen. Dabei fühlen sie sich keineswegs allein an die Vorgaben des Originals gebunden. Vielmehr verwenden sie besondere Stilmittel häufig auch an Stellen, an denen die Vorlage unmarkiert ist. Sie gleichen damit unter Rückgriff auf die translatorische Prozedur der Kompensation (vgl. Thome 1999 und (im Druck)) diejenigen Fälle aus, in denen ihnen eine zielsprachliche Stilmarkierung nicht zur Verfügung gestanden hat.

4.   Konsequenzen für die Ausbildung im Fachübersetzen 

Die Erfahrungen, die sich anhand der Untersuchung unternehmenskommunikativ verwendeter Übersetzungen wissenschaftsjournalistischer Artikel haben gewinnen lassen, erlauben einige grundsätzliche Schlußfolgerungen speziell hinsichtlich der Ausbildungskomponente Fachübersetzen. Wenn Absolventen eines translatologischen Hochschulstudiums heutzutage “nahezu ausschließlich als Fachübersetzer und hierbei zu über 70 % als technische Übersetzer tätig” sind (Schmitt 1998:154) (‘technisch’ meint dabei in einem sehr weiten Sinne ‘fachgebietsbezogen’), dann dürfte ein Großteil des von ihnen zu bewältigenden Textmaterials dem wissenschaftsjournalistischen Typ zuzuordnen sein. Während sich nämlich die Experten selbst, unabhängig von ihrer Zugehörigkeit zu einer bestimmten  Sprachgemeinschaft, bei ihrem Wissens- und Erkenntnisaustausch weltweit längst des Englischen als Verständigungsmittel bedienen und Fachtext-übersetzungen im eigentlichen Sinne dadurch immer weniger anfallen, bleibt die Popularisierung fachlicher Zusammenhänge und damit auch deren allgemeine Zugänglichmachung in den verschiedensten Kultur- und Sprachgemeinschaften sowohl für die staatlichen Geldgeber als auch für die Durchschnittsbürger als Steuerzahler und interessierte Laien ein berechtigter Anspruch und damit eine ständige translatorische Herausforderung. Diese Sachlage darf nicht ohne Auswirkungen auf die Übersetzungsdidaktik und hier speziell auf die Wahl der Übungsstoffe bleiben. Neben Fachtexten sensu stricto sollten hier unbedingt auch wissenschaftsjournalistische Artikel zum festen Bestandteil des fachübersetzerischen Materialbestandes werden. Da sich Forschung und Entwicklung aus finanziellen Gründen zunehmend vom öffentlichen in den privatwirtschaftlich-industriellen Bereich verlagern, ist zudem die allgemeine Kenntnis unternehmenskultureller Zusammenhänge und Gesetzmäßigkeiten für die angehenden Übersetzer unabhängig vom je gewählten nichtsprachlichen Spezialgebiet unverzichtbar. Auch dies müßte sich auf die fachtranslatorische Textauswahl und Textbearbeitung auswirken. An einschlägigen Quellen besteht kein Mangel, da viele große Unternehmen wie übrigens auch Verbände und Organisationen Hauszeitschriften herausgeben. Die dem eigent-lichen Übersetzen solchen Materials zweckmäßigerweise vorausgehende Textanalyse sollte zudem Anlaß zur Erarbeitung speziell der die Unternehmenskommunikation bestimmenden pragmatischen Gegebenheiten sein. Sie sollte insbesondere die aus dem heterogenen Rezipientenkreis erwachsenden inhaltlichen wie sprachlichen Implikationen herausstellen und in ihrer Bedeutsamkeit für das Erreichen brauchbarer Translationsergebnisse bewußt werden lassen. Die Einlösung dieser Bedingungen ermöglicht dann auch im konkreten Übersetzungsverfahren die Beachtung und adäquate zielsprachliche Wiedergabe der in der vorliegenden Untersuchung herausgearbeiteten Spezifika unternehmenskommunikativ ausgerichteter Texte wie besonderer Mittel der Aufmerksamkeitsbindung, der Verhaltensbeeinflussung, der Erklärung, Bewertung und Unterhaltung. Die vorgeschlagene Erweiterung der fachübersetzerischen Ausbildung kann zudem als Brücke zu dem für diese gleichfalls empfohlenen Üben in Technical Writing dienen (vgl. Schmitt 1998:158). Alles in allem kommt ein in der geschilderten Weise ergänztes, damit den realen Gegebenheiten des Beschäftigungsmarktes besser angepaßtes und mit der Zeit auch entsprechend umgewichtetes Lehrangebot den Anforderungen des heutigen beruflichen Alltags ein deutliches Stück näher und dürfte sich in der translatorischen Praxis in jeder Hinsicht auszahlen. 
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